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Für die deutsche Regierung «ar es dahe 
verständlich, dafi die Reichsbank für die notleidende 
Industrie eine Stützungsaktion unternimmt Die 
Industrie entlastete die Reichsbank von ihrem De­
vise** H»«tt7 llnrf die Industrie entlastete sie richtig. 
Wi - \  ^  ^
de. r :
ein V

und Helfern. Das Proletariat sollte 
sich mehr denn je die Erkenntnis^aneignen: halbe 
Wahrheit ist Lüge. Dann würqe es nicht hoffen 
auf eine Besserung nach dem Rezept das die oben 
zitierte Zeitung im selben Artikel bringt, nämlich: 
Herabsetzung der Preise. Die Dummheit, daraufhin 
Luftschlösser zu bauen, trauen wir jedoch der

r.r.\

den Arbeitskräfte, nu%seine Kraftquellen woanders 
zu suchen. Bios gemach! Sie sind überall am 
Versiegen. Die Fäulnis im Kapitals-Körper hat 
schon die nationalen Grenzen überall überschritten. 
Die Ringbildung zum Schutze der Profitinteressen 
»st umgeschlagen von der Höherentwicklung zur 
Verzweiilungsäufierung, in diesem Sinne auch

allernächster Zeit eine R u n d r e i s e  d a r c h  
L a t e i n a m e r i k a  anzutreten. Deutlicher konnte 
seine „Friedensplitik“ allerdings kaum de£. auf­
horchenden Welt signalisiert werden. Man mufi 
nämlich wissen, daB die “'Union in den letzten 
Jahren in den südamerikanischen Republiken nicht 
weniger als fünf Milliarden Dollars Investiert hat 
und das englische Kapital, das vor dem Kriege 
hier dominierte, mit rapider Geschwindigkeit zum 
Rückzug zwingt Die Monroe-Doktrin wird also 
jetzt von Washington aus rein geschäftsmfiBig in 
Anwendung gebracht Die Reise Hoovers nach den 
lateinischen Republiken bedeutet demnach, in kla­
res Deutsch übersetzt: Der amerikanische Konti­
nent wird von nun an zur ausschließlichen Inter­
essen — d. h. Ausbeutungssphäre des U. S.A.- 
Kapitäls erk lärt — Cin unzweideutiger Wink nach 
London, dem man durch diese Qeste zu verstehen 
gibt Old England möge sich neue Interessenzonen 
in Qottes Namen auf dem Monde suchen, der ge­
samte amerikanische Erdteil von den Schnee- 
feldern Alaskas im Norden bis zum Feuerland im

Kapitaleinfuhr gesperrt < f
Wie aber ein Unglück selten allein zu kommen

a n g j o  - f r a n z ö s i s c h e  I m p e r i a l i s m u s  
s e i n e  m i l i t ä r i s c h e n  R ü s t u n g e n  w e ­
s e n t l i c h  e i n s c h r ä n k t .  Wörtlich heißt es: 
„Amerika wünsche nicht^ die Vorbereitung eines 
künftigen Krieges zu finanzieren“.

. Man kann sich denken, wie diese Rede do rt 
wohin sie gerichtet war, eingeschlagen h a t  Aber 
auch damit noch nicht genug, wurde unmittelbar 
darauf eine neue Schreckenskunde verbreitet Am 
13. November weiß das B. T. aus Washington zu 
melden, daß nunmehr (d. h. nach der Wahl Hoo­
vers, d. Red.) die Annahme des Gesetzentwurfs für 
den B a u  v o n  f ü n f z e h n  n e u e n  K r e u z e r n  
u n d  e i n e s  F l u g z e u g m u t t e r s c h i f f s  
im Kongreß als gesichert gelten könne. Das ist die 
Antwort Amerikas auf den englisch-französischen 
Flottenpakt Von einer „Entspannung“ zwischen 
den beiden imperialistischen Weltmächten kann 
also keine Rede sein, wie gewisse pazifistische 
Schwätzer und Neunmalkluge es sich und anderen 
gern einreden möchten. Im GegenteU, der Inter­
essengegensatz muß sich mit mathematischer Not-wwviu nwonoo »in —— * - —------ —- essengegensaiz iiiuq sicn mu mauicinaiuwuci nui-

äußersten Süden y würde jedenfalls für britische wendigkeit verschärfen, weil die enorm anwach-

pflegt, so geschah auch hier noch etwas Schreck- 
liches, was dem englischen, aber auch dem franzö­
sischen Imperialismus vorläufig die Sprache ge­
lähmt zu haben scheint Der gegenwärtig noch 
amtierende Präsident CooUdge, bekannt als großer 
Schweiger — seine Gedankentiefe soll nämlich un­
ergründlich seinl — hat am Waffenstillstandstage 
die längste Rede seiner politischen Laufbahn ge­
halten. Dabei wurden den herrschenden Schichten 
in England und Frankreich moralische Backpfeifen 
von einwandfreier Güte verabfolgt, daß ihr lauter 
Schalt bis Kalkutta und Shanghai vernehmlich 
wurde. Her?. Coolidge hat nämlich den Herr­
schaften in Paris und London rund heraus erklärt 
daß alle deutschen Reparationszahlungen beinahe 
restlos durch amerikanische Anleihen geleistet 
worden wären. Mit anderen Worten: Wenn euch 
weiterhin an Reparationszahlungen gelegen ist, so 
hängt das in erster Linie von unserem guten Willen 
ab. Und dann kommt der Knalleffekt Die weitere 
amerikanasche Hilfe ist nur zu haben, wenn der

senden Expansionstendenzen des U.SA.-Kapitals 
den ökonomischen Spielraum für Großbritannien
von Jahr zu Jahr enger gestalten werden.

. Die immer noch anhaltende Prosperität inner­
halb der kapitalistischen Wirtschaft der Vereinigten 
Staaten mit ihreèi relativ hohen Lohnniveau — 
verglichen mit Europa versteht sich — ist natürlich 
auch der Hauptgrund für die durchaus antisoziaii- 
stische Haltung der amerikanischen Arbeiterklasse.. 
Es hat wirklich keinen Zweck, sich hierüber Illu­
sionen zu machen. Der kapitalistische Turmbau 
Amerikas steht vorläufig noch auf verhältnismäßig 
sicherer Grundlage. Neben dem noch immer recht 
kaufkräftigen Binnenmarkt steht dem U.S.A.-Kapi- 
tal das noch zum geringsten Teil erschlossene Ter­
ritorium Lateinamerikas zur Verfügung, ferner das 
gewaltige Ostasien und — Rußland. Die Möglich­
keiten zu fortschreitender Kapitalakkumulation sind 
also gegeben. Wie eine solche Entwicklung jedoch 
auf die Dauer ohne imperialistische Zusammenstöße 
mit den Hauptkonkurrenten vor sich gehen soll: das 
ist freilich eine andere Frage.

Trotzki-Opposition in Rußland ist das erste, wenn 
auch unklare Anzeichen eines neu beginnenden 
Kampfes der Arbeiter gegen den sich aufbauenden 
Kapitalismus. Die linke Opposition in Deutschland 
ist die ebenso unklare Aufwallung gegen jahrelange 
Rußland-Lüge und Abgleiten in den Opportu- 
mismus. Ihr fehlt Klarheit über sich selbst über 
Weg und Ziel des eigenen Kampfes. Vorläufig 
plätschert das Oppositionswässerchen nur um die 
Korruptionserscheinungen herum. Jedoch bringt 
die Auseinandersetzung links, rechts und Mitte in 
der KPD. diese selbst ins Wanken. ~

M s  M sicsiia.
• Herr Rudolf Breitscheid, der in dem großen 

Genfer Revue - Theater die Rolle des lyrischen 
Ténors zu spielen h a t hält sich bekanntlich für einen 
Staatsmann von europäischem Form at Lassen wir 
dem großen Rudi den Glauben an sein Genie — was 
geht das uns an!' Eine andere Frage ist freilich die, 
ob die Politik, die der sozialdemokratische Führer 
dann und w am rzum  besten g ib t in irgend einer 
Weise noch mit jener Idee etwas zu tun h a t die der 
Marxist als Sozialismus zu bezeichnen pflegt In

z n m  ar i. r. o.
Zehn Jahre sind es nun seit die linke Opposition' 

der SPD. sich zur KPD. vereinigte. Unter Führung 
Karl Liebknechts und Rosa Luxemburgs schien erst­
malig eine Organisation des Proletariats zu ent­
stehen, die das Schwergewicht aus den engen 
Führerkonventikeln in die Massen selbst verlegen 
wollte. Zehn Jahre bitteren Kampfes, zehn Jahre 
innerer Auseinandersetzungen, zehn Jahre Spal­
tungen — und das, was sich heute KPD. nennt, ist 
weiter vom Ausgangspunkt des Gewollten entfernt 
als es je die SPD. war.

Das sind Tatsachen, über die ein Streit heute 
inopportun is t  Wir können uns jetzt nunmehr auf 
die Feststellungen beschränken, die den Zerfall 
der KPD. als revolutionäre Partei kennzeichnen.
Gleichlaufend mit der Entwicklung in Rußland, mit 
der Anpassung dieses sogen. .Arbeiterstaates“ an 
die kapitalistische Gesellschaft müssen auch die 
Gebilde der 3. Internationale — wie die deutsche 
KPD. — ihren Anpassungsprozess vollziehen. Der 
Gegensatz zwischen revolutionärer Phraseologie 
und den Bedürfnissen des russischen Staates, 
dessen außenpolitische Propagandazentrale die 
KPD. war, bricht nun offen aus.

ln drei verschiedenen Richtungen wird der 
Kampf um das leninistische Evangelium geführt.
Es gibt ein Zentrum der Partei, das ohne eigene 
Meinung das Stehaufmännchen der jeweils henr- 
sehenden Klique in Rußland is t  Einen linken Flü- daß nicht einmal die Zahlen der letzten Reichstags-

30 bis 40 Mann umlagert und die „Rechten“, die 
sich dort zu einer Fraktionssitzung zusammen- 

y finden, überfallen, verprügelt und zum Ausschluß 
aus der Partei festgestellt Zu Berlin hat August 
Thalheimer, wohl der letzte befähigte Kopf der 
XPD., seine Auffassung von der Stabilisation des 
Kapitalismus in der Welt und Rußland und der Un­
möglichkeit einer revolutionären Fähigkeit mit dem 
Ausschluß aus der Partei büßen müssen. Auch 
Heinrich Brandler, der ehemalige Ehrenvorsitzende 
der 3. Internationale, mußte das gleiche Schicksal 
teilen, weil auch er offen das zugab, was die KPD.- 
Politik ist, nämlich unter Kritik der SPD. nichts 
anderes, als es die SPD. auch tre ib t Der Sieg des 

I Kulakentums und der Nep-Bourgeoisie in Rußland 
; soll in seinen Auswirkungen noch weiter durch re- 
i volutionären Tam-Tam versteckt werden. Thal­

heimer, Brandler, Zetkin haben zu früh die Maske 
fallen lassen, das ist ihre Schuld.

Anders steht es mit der linken Opposition. 
Ihr zuliebe stürzte man sich in das Abenteuer des 
Panzerkreuzerentscheides. Die Don Quichoterie 
endete blamabel wie sie begonnen. Man hat bis 
heute noch nicht gew agt endgültige Zahlen über 
die Beteiligung an diesem parlamentarischen Hum­
bug zu veröffentlichen. Glaubt man etwa auf diese 
Art die offizielle Bankerotterklärung hinauszögern 
zu können? Es ist ja doch ein offenes Geheimnis,

gel, in dem sich langsam und unbeholfen vorerst 
noch das, was wirklich revolutionär in der KPD. 
war, zusammenfindet. Und es gibt eine Rechte, 
die aus den Vorgängen in Rußland den Schluß einer 
Liquidation der „revolutionären“ Vergangenheit 
zieht Es ist ein Kampf aller gegen alle, der zu dem 
Zerfall der Partei als solcher führen muß. Lieb­
liche Blüten treibt dieser Gärungsprozess. Kor­
ruption und Gewalttätigkeit sind seine Begleiter­
scheinungen. Thälmann — der Ebert der KW). —- 
vertuscht monatelang die Unterschlagungen seines 
Schwagers Wittorf. Opposition dagegen ist 
«rechte** Abweichung and führt dazu, daß m aff 
selbst der alten Klara Zetkin mit Ausschluß aus 
der Partei droht Die Wohnung eines der Auf­

wahlstimmen für die KPD. zusammenkamen. Ver­
geblich war der Liebe Müh*. Die linke Opposition­
ist durch diesen ihr hingeworfenen faulen Apfel 
nicht satt geworden. Was sie eigentlich will, weiß 
die Linke' selbst nicht Aller Wahrscheinlichkeit 
nach folgt sie dem Oedankengang Trotzlds, der ja 
bekanntlich die Politik aus der Kriegs- und Bürger­
kriegszeit Rußlands als. die Grundlage einer wirk­
lich, revolutionären Taktik ansieht So, wie Trotzki, 
verkennt auch die Opposition in der deutschen 
KPD. die Möglichkeit in der heutigen Situation 
gleichermaßen zu handeln wie damals. (Und was 
taten sie damals? — Sie übten Neutralität beim 
Kampf Rußlands gegen Polen, verpaßten sonst jede 
Gelegenheit zum Kampf, ließen sich zur Unzeit

decker dieses letzten (beileibe nicht vereinzelten) durch Bela Khun zum Losschlagen führen, weU die
Korruptionsfalles in Hamburg, der zu gleicher Zeit russische Außenpolitik es erfprderte usw.) All
als der Vertreter der dortigen Liquidatoren gilt, diesen Unsinn noch einmal wiederholen? Zum
wird von Thälmann-Leuten in einer Anzahl von .  Glück kennt die Geschichte so etwas nicht Die

der außenpolitischen Rciehstagsdebatte vom 30. No-
vember hat der Völkerbundsdelegierte Breitscheid 
die Welt mit einigen Geistesblitzen erfreut, die so 
schön sind, daß es sich lohnt für ihre Unsterblich­
keit Sorge zu tragen^ Da sind zunächst einmal jene 
klassischen Satzer die von. unserem großen Parla­
mentsredner zur Frage der R h e i n l a n d s r ä u ­
m u n g  geprägt wurden. Wir zitieren nach dem 
„Vorwärts’*: - ‘ '

„Diese Regierung, m der Sozialdemokraten 
sitzen, haf a 1 s e r s t e  den Versuch gemacht 
das Helldunkel von Genf alifzuklären, sie hat 
die Forderung der sofortigen und totalen Räu­
mung vor dem versammelten Kriegsvolk in 
Genf erhoben . .

i Gerade Leute, die kühne Gesten und stolze 
Worte fordern, müßten das doch anerkennen!** 
(Sehr richtig! bei der Mehrheit)

Was auch wir ohne weiteres anerkennen müssen — 
die Tatsache nämlich, daß Hermann Müller, Breit­
scheid und Co. die Rheinlandräumung fordern------
im  In  freite s s e  d e r  d e u t s c h e n  B o u r ­
g e o i s i e !

l Dieses war der erste Streich. Es folgt nun das 
Kapitel: A b r ü s t u n g .  Rudis Geist leuchtet tief 
in die europäische Finsternis hinein. Denn eine 
neue Wahrheit wird verkündet:

Wir wollen die Abrüstung, aber wir wer­
den gleichzeitig alles tun, um die Sicherheit zu 
fördern durch die Garantie der vertragsmäßi­
gen Bindungen und der- obligatorischen 
Schiedsgerichtsbarkeit.“
Sicherheit, Kriegsächtungspakt, obligatorische 

'  Schiedsgerichtsbarkeit — die außenpolitischen 
Ideale der guten „Tante Voß“ ! Herr Breitscheid, 
befindet sich Ihr Denkvermögen wirklich in einem | 
derart hoffnungslosen Zustand, daß Ihnen dieser: 
100 prozentige Unsinn als politische Weisheit er­
scheint? Der Dank des Vaterlandes und das Hohn­
gelächter der Hölle ist Ihnen gewiß*

Nach dem Wort: „Ende gut — alles gut“ haben! 
wir uns den besten Witz natürlich zum Schluß auf­
bew ahrt Rudi, der leider nur k ö r p e r l i c h  große 
Nachfolger August Bebels, kann nicht umhin, der 
Reparationsfrage einige tiefe Gedanken zu widmen. 
Sie sind so abgrundtief, daß wir auf ihre Wieder­
gabe lieber verzichten wollen. Aber ein Gedanke 
steht da — erhaben wie der Eiffelturm in Paris. 
Dieser waschechte Breitscheid -  Gedanke soll kei­
neswegs — es wäre ein Verbrechen! - r  der Nach­
welt vorenthalten werden. Er lautet urkundlich] 
also:

„Vom deutschen Standpunkt aus wi 
wir, daB die Sachverständigen politisch 
gebunden seien, auch nicht aa Weisungen 
Regierungen, sondern daB sie aas ihrer 
sönüchen Kenntnis der wirtschaftlichen Vt 
u i fak«. entscheiden.**
Also sprach Rudolf Breitscheid. Das ist off« 

bar so zu verstehen^ daß die Hferren „Sachverst 
digen“ ein Flugzeug besteigen, dtfs sie etliche ta« 
send Kilometer über die Erde erhebt, wo jene 
und zeitlose Atmosphäre erreicht wird, in der 
verschiedenen national -  kapitalistischen Wirt 
schaftsinteressen sich in blauen Dunst außösei 
Wir armen Erdensöhne s}nd leider nicht in 
Lage, an dieses neue Christwunder,zu glaubet 
Von unserem „deutschen Standpunkt“ aas 
wir eher zu der Annahme, daß die Gehirne 
Proletarier mit blauem Danst umnebelt wei 
sollen, zu dem Zwecke nämlich, daß sie die 
mulation des Elends nicht wahmehmen, die aus 
Reparationslasten notwendig erwachsen muß. M< 
nen Sie nicht auch, Herr Breifecheid?
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Zur Pariser Konferenz
Die in Paris tagende Sachverständigenkom­

mission-zur Nachprüfung des -Dawesplanes w ar 
noch vor einem Vierteljahr das Ziel der Sehnsucht 
der gesamten bürgerlichen und erst recht natür­
lich der sozialdemokratischen Presse Deutschlands. 
Jetzt, wo die Konferenz tagt, ist das alles anders 
geworden. Damals hieß es: es wird höchste Zeit 
daß der Dawesplan nachgepriift, vor allem aber, 
daß endlich die Gesamtsumme der deutschen Ver­
pflichtungen abschließend festgestellt wird. Den 
Sehnsuchtstönen sind inzwischen Jammerklänge 
und Kassandrarufe gefolgt. Der gut verdienende 
deutsche Bürger, der allabendlich in Massen die 
Theater, Kinos, Tanzpsdäste "und- Amüsierlokale 
aller Art frequentiert, klagt jetzt angstvoll: die Ge­
samtsumme werde gewiß zu hoch angesetzt wer- 
acir, im n tituti m r — fiutf i i in nwu i 
riing wegfalle, so werde gewiß eine neue Inflation 
kommen. ' , — ~

Jedenfalls aber fühlt der deutsche Spießer sich 
wieder einmal im Mittelpunkt der Weltgeschichte 
stehen, alles dreht sich — meint er *r- um ihn, und 
er merkt nicht, wie sehr diese Konferenz zugleich 
den Versuch bedeutet, die immer bedrohlicher w er­
dende Zuspitzung der imperialistischen Gegensätze 
unter den Weltmächten duroh eine Formulierung 
der gemeinsamen Interessen zu überwinden. Die 
Schärfe dieser Gegensätze kam soeben erst zum 
Ausdruck in den Beschlüssen des englischen Im­
perialismus einerseits, des nordamerikanischen an­
dererseits, ihre Flottenstreitkräfte schleunigst zu 
erhöhen. Zwar spielte sich gleichzeitig auf finan­
ziellem Gebiet etwas anderes ab, was auf völlige 
Herzensbruderschaft der beiden angelsächsischen 
Mächte schließen lassen könnte: eine Zusammen­
arbeit der beiden Notenbanken in der Erhöhung 
des englischen Zinssatzes bei gleichbleibender 
Höhe des amerikanischen ^Zinssatzes — eine Ak­
tion, auf die hier nicht näher eingegangen werden 
soll, die jedoch zweifellos nach persönlicher Ver­
handlung des Präsidenten der Bank von England 
mit New Yorker Finanzkreisen zustande kam, und 
die sowohl der Aufrechterhaltung der englischen 
Währung wie dem Kapitalbedarf der amerikani­
schen Wirtschaft zugute kommt. Derartige, anf 
deh augenblicklichen Zustand der internationalen 
Geldmärkte berechnete gemeinsame Aktionen soll­
ten aber nicht den Blick fflr die unüberbrückbaren 
Gegensätze zwischen den beiden imperialistischen 
Weltmächten trüben, die zur gleichen Zeit zu so 
scharfen Demonstrationen führen, wie es die Be­
schlüsse auf beschleunigte Flottenrüstung sind 

Dieser Gegensatz der angelsächsischen Mächte 
ist zugleich maßgebend fflr die Rolle, die Frank­
reich im politischen Hintergrund der Pariser Kon­
ferenz spielt Die französische Militärmacht mit 
ftren Filialen im Osten Europas ist zwar tm Augen­
blick mit England näher befreundet als mit Ame­
rika, aber sie ist wohl kanm qpdgültig festgelegt 
und hat .auch gar keinen Anlaf. sich endgültig fest­
zulegen. Sie wird vielmehr nach wie vor ver­
suchen, aas ihrer Position als stärkster möglicher

Bundesgenosse herauszuholen, was irgend heraus- 
zuholen is t— - —:--------7—— 7-----f———-—-—

Dies ist das wichtigste über den politischen 
Hintergrund der Pariser Konferenz. Schon von hier 
aus ist zu erkennen, daß die Position der deutschen 
Bourgeoisie nicht einfach ist. Der Wille der Gläu- 
bigerländeri sich untereinander vorläufig — jeden­
falls bei diesem AniaU - - zu einigen, ist zweifellos 
vorhanden, aber die Einigung kann nur erfolgen 
auf Kosten des schwächsten Teils, der deutschen 
Ebert- und Hindenburg-Republik.

Jede Einigung aber, wie sie auch aussehen 
mag, muß auf die Dauer an ihren inneren ökono­
mischen Widersprüchen zerplatzen. Wie liegen die 
Dinge finanziell, und w ieiiegen sie ökonomisch? 
I5ei Betrachtung der fin^pgejlen Seite ÖPrf man 
TTicnt vergessen, daß die 3ög. „Sachverständigen“ 
fastjinsschließlich Bankleute sind, der größte unter 
.ihnen, M o r g a n ,  als der ungekrönte König der 
internationalen Hochfinanz, zugleich auch d e r 'Bé-1 
herrschet der Konferenz. I'ir gemeinsames Inter­
esse ist das große Geschäft, das mit der sog. Kom­
merzialisierung der deutschen Reparationsschuld 
winkt. Die Kommerzialisierung bedeutet, daß aus 
der Schuld von Staat zu Staat eine Schuld der 
deutschen Republik gegen diejenigen Privatleute 
gemacht wird, die Anteilscheine an dieser Schuld 
gekauft haben. Diese Anteilscheine zu schaffen und 
auf . den Markt zu bringen, bedeutet für die inter­
nationale Hochfinanz eins der größten Welt­
geschäfte, die sie je gemacht hat. Schon allein an 
der normalen Gebühr, die sie für ihre Mitwirkung 
wie für jedes andere Bankgeschäft erhebt, wird 
sie Hunderte von Millionen verdienen; zu schwei­
gen von den ungeheuren Gewinnen, die sich dann 
später an dem Auf und Ab der Börsenkurse er­
zielen lassen. JEsjversteht sich von selbst, daß die 
Banken in ihrem eigenen Interesse genau unter­
suchen, ob der Weltmarkt für Anleihen jetzt schon 
aufnahmefähig für ein solches enormes Objekt ist, 
und unter welchen Voraussetzungen. Ebenso ver­
steht sich von selbst, daß die amerikanischen Ban­
kiers wenig Interesse daran haben, die Schuld­
summe zu niedrig anzusetzen. Daher denn auch 
die phlegmatische Ruhe der amerikanischen Politi­
ker, wenn irgendwo die Andeutung fällt Amerika 
möge die Schuld Frankreichs und Englands herab­
setzen. Das ist ein Thema, auf das man sich erst 
gar nicht einläBt Man weiß den wirtschaftlichen 
und politischen Druck zu schätzen, unter dem man 
die europäischen Schuldnerstaaten mit diesem Mit­
tel der Kriegsverschuldung hält, und man weiß, daß 
dieser Druck auf Deutschland weitergegeben wird. 
Poincaré hat seine Forderungen sehr deutlich for­
muliert: alles, was Frankreich an Amerika zu zah­
len h a t will es von Deutschland wiederhaben, dazu 
die ganzen Summen, die es fflr die Wiederherstel­
lung der kriegszerstörten Gebiete (einschHeBHch 
ungeheurer Betrugs- und Korruptionsbeträge) aus­
gegeben h a t

Angeblich wird ja nun auch die ökonomische 
aad sogar — wozu haben wir unsere modernen

Errungenschaften? — die soziale Seite des Pro­
blems in Paris geprüft. O, bitte sehr, es ist alles 
da, sogar die Fürsorge für den Lebensstandard der 
deutschen Volksmassen hat man bekanntlich hn 
Dawesplan nicht vergessen. Wenn man von dem 
absieht was. hier offensichtlich löcherige Kulisse 
ist, aufgestellt für die Armen im Geiste, so bleibt 
die Frage offen, wie die Konferenz sich die Aus­
wirkungen weiterer Reparationsleistungen in -öko­
nomischer Hinsicht vorstellt Wahrscheinlich gar 
nicht, denn das Problem, vor dem sie hier steh t 
ist unlösbar. Die deutsche Wirtschaft kann nicht 
monatlich Milliarden zahlen, ohne zugleich den 
gesamten Weltmarkt in katastrophale Unordnung 
zu bringen und die Lebenshaltung des eigenen Pro­
le ta ria t auf ein Kuli-Niveau zu drücken. Was bis­
her abgeführt wurde,' ist bezahlt worden aus Schul­
den, die die Kapitalisten und Gemeinden Deutsch­
lands aufgenommen haben. Dieser Prozeß der 
Auslandsverschuldung kann natürlich noch erïïèlK 
liehe weitere Fortschritte machen, und es können 
noch bedeutende Teile des deutschen Produktions­
kapitals in amerikanische und englische Hände

I kommen. Aber auch das hat einmal ein En.de, und 
vor allem ist es natürlich für das deutsche Proleta­
riat ohne jede Bedeutung, ob es von seinen „eige­
nen“ oder von ausländischen Kapitalisten aus­
gebeutet wird. '  _

Das Geschrei, in dem die KPD.-Presse mit Hu- 
genberg Arm in Arm die deutschen Arbeiter be­
soffen zu machen sucht: Deutschland dürfe nicht 
eine Kolonie des Weltkapitals werden — ist daher 
ohne jeden Sinn, sofern man sich nicht mit der de­
magogischen Absicht seiner Urheber begnügt. Die 
Aufgabe de§ deutschen Proletariats ist nicht die 
Rettung der nationalen Selbständigkeit der deut­
schen W irtschaft sondern die Eroberung dieser 
Wirtschaft in die Hände der Arbeiterklasse.

Wie stellt sich denn die Masse des Volkes zu 
den Reparationsfragen? Instinktiv ganz richtig, 
nämlich so: was geht uns das an? Haben wir 
Schulden an Amerika oder sonst wen? Wir haben 
keine Schulden gemacht und haben nichts unter­
schrieben. Darum wollen wir ausgeben, was wir 
verdienen, auch wenn es mal etwas mehr ist a ls : 
zum einfachen Vegetieren notwendig wäre. Was 
man im Bauch h a t kann einem keine Steuer und 
kein Gerichtsvollzieher mehr nehmen. Sollen die 
oben doch sehen, woher sie das Geld bekommen,: 
dl^r die den Krieg und die Inflation gemacht und 
an beidem verdient haben. — Wir wiederholen- 
ein richtiger Instinkt steckt in dieser Haltung, aber 
freilich keine klare Erkenntnis. Nur darum ist es 
möglich, daß die blöde und gedankenlose nationa­
listische Mache der Leute um Hilgenberg, d e s ; 
Stahlhelms nnd alle der ändern schwarzweißroten 
Klubs anch unter Arbeitern noch immer Erfolge 
haben kann. Nur darum auch, nur weil ein dump­
fes, an sich richtiges Gefühl nicht geklärt, sondern 
durch Phrasenschwall mißbraucht wird, is t , es . 
auch möglich, daB noch immer der nationalistische 
Parolenzirkus der KPD. Anhänger findet
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Steuer, die auf die Verbraucher abgewälzt war, war 
für die Zechenbesitzer nicht mehr aulzubringen!

cJ, d,eu^ct e R®ineruiig war es daher selbst­
verständlich, dafi die Reichsbank für die noüeidende 
Industrie eine Stützungsaktion unternimmt Die 
Industrie entlastete die Reichsbank von ihrem De­
visenbesitz. Und die Industrie entlastete sie richtig.

• Freilich: solange man wählen g e h t solange 
jUan durch Gewerkschaften, gesetzliche Betriebs- 
rate! pemeindeposten mit dem herrschenden Sy­
stem verbunden Ist, hat man im Grunde n.cht das 

- R echt sich von d e r M itverantwortung fflr alles,
• was geschieht loszusprechen. Der Instinkt hat 

zw ar insofern re ch t als mit all diesen Institutionen 
des Volksbetrugs doch niemals ein wirksames 

v. Machtinstrument in die Hände der Arbeiterklasse 
gegeben ist; aber indem man diese Institutionen 

. stutzt, „erhält man den Volksbetrug, hilft man die 
eigene Klasse zu benebeln, bleibt man mitschuldig 
an allem, w as die Bourgeoisie hinter diesen Kulis­
sen tu t  an allem, was unter Beteiligung der Ge­
werkschaften und der regierenden SPD. auf dem 
Rücken der Arbeiterklasse vor sich geht.

Die Stellung eines klaren klassenbewußten Ar­
beiters gegenüber dem Reparationsproblem kann 
nur iie  sein: das deutsche Proletariat hat keine 
Schul.len gegen irgend eine Kapitalistenklasse der 
W elt Es muß sich vielmehr vorbereiten, die un- I

Wenn Rufliand
u /  der KPIJ.-Presse hat die gesamte
Weltpolitik der internationalen Trustbourgeoisie 
nur ein einziges aggressives Ziel: „SowJet‘ -RuB-~ 
land. Wenn die Außenminister der Locarno-Mächte 
rn Genf diplomatische Dialoge führen, so brüllt die 
..Rote Fahne** und der übrige parteikommunistische 
Affenstall, auf Deutsch: Zeitungsdienst: „Ver­
schwörung gegen Sowjet-Rußland!“ Wenn die 
amerikanische Politik in bewußter Opposit.on*-zum 
europäischen Völkerbund den großen Kapitals- 
mächten mit breiter pazifistischer Geste einen so­
genannten Kriegsächtungspakt offeriert, so haben 

-d te  M arktschreier der 3. Internationale sofort das 
passende W ort: „Das internationale Weltkapital 
einig gegen Sowjet-Rußland!*.* Wenn die durch 
den Rapallo-Vertrag mit Rußland eng befreundete 
deutsche Bourgeoisie Panzerkreuzer baut, so hat 
sie damit natürlich nichts anderes im Sinn, als sich 
an der künftigen kriegerischen Aktion gegen Mos- 
kau zu beteiligen. Denn die gesamte kapitalistische 
Welt hat nach den Theoretikern des Stalinismus 
keine anderen Sorgen, als dem „Arbeiterstaat“ 
Rußland das Genick zu brechen.

Es gibt leider immer hoch breite Schichten im 
deutschen Proletariat und anderwärts, die die sow- 
jetistische Propaganda buchstäblich ernst nehmen, 
die den wahren Sinn der russischen Politik nicht 
begreifen, die zwischen Schein und Wirklichkeit 
n cht unterscheiden können und vor allem im un­
klaren sind, wie sie sich in einem etwaigen krie­
gerischen Konflikt, an dem Rußland beteiligt wäre 
zu verhalten hätten. Natürlich liegt ein solcher im-

_  urteitinmoNHiiie.
* Ä  k  D m o ib e r  1828 wurde der 

jt^ rbeiterph ilueoph  Joseph DieUj?eo ge­
boren. Marx und Engels nannten ihn  ao. 
fcr und der Sohneider W eitling — die bei­
den A rbeitertheo reg ie re n d en  neben den 
vielen groQen, aus dem  Bürgertum stam ­
menden sozialistischen Theoretikern — 
verdienen es wie wenige, immer wieder 

• -  g e l te n  zu werden. W ir haben die Absicht, 
in den iolgenden Nummern Stellung zu 
nehmen su der immer bedeutungsvoller 
werdenden Frape der D ialek tik . D ieti- 

ns Philosophie ist D ialektik. W ir for- 
-  rn  die Genossen auf, wen* irgend mög­
lich, wenigstens eins der Ganzwerke 
DieUgens zu lesen etwa „Das Acquisit 
der Philosophie“. Zur Probe und .E inlei­
tung Kebon w ir eine kurse Skizze seiner 
«od inken und drucken einen seiner u«M:h 
B riefeab '"  ru en’ **tshor ungedruckten

Fflr Dietzgen ist Philosophie die W issenschaft 
die sich die Erkenntnis des Intellektes oder die Er­
kenntnis der Methode, diesen Intellekt zu gebrau­
chen, zum Zweck setzt.

r ,? t r .MenscheilschSdcl besorgt das Denken so 
unwillkürlich, wie die Brust das Atmen,“ sag t 
LNetzgen. D. h., es gibt keine angeborenen Einzel- 
begnffe etw a von Baum und W asser, aber Denken 
hat eine natürliche Grundeigenschaft so wie W as- 
ser oder Eisen ihre Eigenschaften haben. Es be- 

2 ?  nur im Zusammenhang mit der sinn­
lichen Erfahrung. Dietzgen schreibt 68 an  M arx: 
„Denken ist eine Funktion des Gehirns wie Gehen 
etae Funktion der Beine. Das Denken ist eine 
sinnliche, materielle Tatsache.“

geheure Schuldenlast, die das internationale Ka­
pital auf Kosten der Arbeiterklasse der ganzen 
Welt angehäuft hat, einzufordern. Die Arbeiter­
klasse in Deutschland hat niemals unterschrieben 
und erkennt keine Unterschrift an, die angeblich 
in ilfrem Namen geleistet worden ist. Sie sieht aus 

I den Verhandlungen der Vertreter des Weltkapitals 
; die ungeheuersten Weltkonflikte in Zukunft her- 
i vorgehen und wendet sich an die Solidarität aller 
< Industriearbeiter der Welt, um die Akten und Be­

schlüsse der Pariser Konferenz zu zerreißen? die 
I Endabrechnung mit der internationalen Ausbeuter- 
j klasse vorzubereiten und dem Weltkapital die Ver- 
! fügung über die Produktionskräfte mit allen Mit- 
1 tein der Gewalt aus den Händen zu nehmen.

Wir wissen: die klare Einsicht dieser Art ist 
noch wenig verbreitet. Aber das dumpfe (iefühl, 
das zu diesem Ziel leiten kann, ist bereit. J)arum  
müssen die wenigen Einsichtigen laut aussprechen, 
was ist.

Krieg Min...
perialistischer Vorstoß an sich im Bereich der Mög-

J k r  Imperialis­
mus wird überall dort Aktivität entfalten, wo sich 
seinem naturnotwendigen Willen zur wirtschaft­
lichen Expansion ein lohnendes Ausbeutungsobjekt 
darbietet. So kann Großbritannien unter gai* kei­
nen Umständen auf seine imperialistische Politik 
iip China, Indien, ^Arabien. Mesopotamien usw ver- 
Zjghten—y.o 4 iiit  sich das USA-Kapilal auf die’i a -  
pitalistisch noch nicht erschlossenen Gebiete in La­
teinamerika gestürzt und sie zu seiner ureigenen 
IJomane e rk lä rt Natürlich lockt auch das gewal- 
ige russische Territorium zum imperialistischen 

Vorstoß. Aber jeder durch Sowjet-Propaganda un­
verdorbene Proletarier fühlt instinktiv, daß die 
chinesische, indische oder ägyptische Revolution 
mit unserem westeuropäischen Klassenkampf nichts 
zu tun hat. Nur die vermeintliche oder tatsächliche 
imperialistische Politik gegen Rußland soll eine 
Attacke gegen Kommunismus und proletarischen 
Klassenkampf bedeuten.

W ir haben  in Nr. 6, Ja h rg a n g  1928. dieses
K a i  ÜSi n°K *e,nma‘ ausführlich dargelegt, welche 
Kräfte im heutigen RuWïhd den ausschlaggebenden 

!v0.r  bl,den- Eine nochmalige Auseinandersetzung 
erübrigt sich darum. W ir wiederholen lediglich, 
daß für jeden unabhängigen Marxisten dieses-Ruß- 
tond vom Jahre 1929 alles andere ist, nur kein '„Ar­
beiterstaat“. Freilich erscheint uns jene von An­
hängern der „Einheitsorganisation“ und ähnlichen 
Konfusionsräten beliebte Methode, die Sowjet­
union als rein kapitalistisches Gebilde zu bezeich-

Wie jedes andere Ding erscheint der (iedanke 
nur in Beziehung zu einem ändern, in Zusammen- 

einem Gegenstand, woran er sich äußert 
Alle Objekte sind erkennbar, aber kein Objekt ist 
absolut zu erkennen; keine Erscheinung geht in 
Erkenntnis auf. Auch außerhalb des Menschen­
kopfes existiert eine wirkliche Welt. „Die un­
begrenzte. mannigfaltige Sinnlichkeit passiert am 
Geiste, der subjektiven Einheit vorbei und er setzt 
nun aus dem Vielen das Eine, aus den Teilen das 
Uanze, aus den Erscheinungen das Wesen zusam­
men. An sich sind Gedanken weder wahr noch 
hrig. Sie sind Teile der Welt, des allgemeinen 
Sems. Irrig oder wahr sind sie nur mit Bezug auf 
ein bestimmtes O bjekt Erkenntnisse sind nie ab­
solut wahr, sondern immer nur in bezug auf einen 
bestimmten Gegenstand. Auch Irrtümer enthalten 
Wahrheit (unter bestimmten Voraussetzungen). 
Das Wesen des Geistes ist widerspruchsvoll, aber 
gerade diese seine widerspruchsvolle Natur setzt

’ *an der Erklärung aller Wider­
sprüche zu sein; in allem Verschiedenen Einheit zu 
finden, alle Gegensätze zu vermitteln dadurch, daß 
e r den Widerspruch als die allgemeine, allbeherr­
schende Eigenschaft alles Seins erkenn t Jedes 
Ding wirkt nur durch die Mitwirkung seines Ge­
gensatzes.“ -
II L ^  DSt Vnd ^ aterie existieren beide als natür- 
iche Erscheinungen. Sie sind beide „materiell“ 

im Sinne von „wirklich“. Die W elt ist geistig und 
,e r J?  Jj? weltlich. Die M aterie w ird angesehen

d iß  w  i f  Ä  ^  &  wird damit anerkannt 
a nur b,oßer Schein isi' ein P roduk t ein Bild, eine Bildung oder Projektion des 

denkenden Kopfes, wie es gewisse idealistische 
Philosophien behaupten. Es wird ausgesprochen.'

nen, als nicht minder verfehlt Im Hinblick auf 
die ökonomischen.und soziologischen Verhältnisse 
wird man das russische Reich am besten fii eine 
Kategorie zu bringen haben mit jenen national- 
staatlichen Organisationen, -die nach verhältnis­
mäßig rascher Ueberwindung der bisherigen Ag­
rarw irtschaft allmählich in den Wirbel der kapita­
listischen W eltwirtschaft hineingezogen werden. 
Die Sowjet-Union mit ihrer agrarw irtschaft- 
lichen Basis und der staatskapitalistischen Spitze 
— befindet sich genau wie China, au i dem Wege,

I öbe!’. das Stadium des passiven Territorismus ka­
pitalistische! Expansion nach und nach zum selb­
ständigen Stützpunkt des W eltkapitals zu werden. 
Der Vergleich ist auch nach der ideologischen Seite 
nicht von der Hand zu weisen. Denn genau wie 
der wirtschaftlich-politische A ufstieg' der „er­
wachenden Nationen“ im nahen und fernen Osten 
m einem immer entschiedeneren Natkmalbewußt- 
sein zum Ausdruck gelangt, so bildet nach der 
Aufgabe des internationalen Klassenkampfstand- 
punktes der politische Nationalismus die Grundrich­
tung der gegenwärtigen russischen Ideologie. Die 
Entwicklung zum Bourgeois-Staat m arsch iert 

Wenn sich das abei so verhält, so muß es uns 
absolut gleichgültig sein, ob diejenigen, die an der 
Spitze des russischen S taates stehen, Kommuni- 
sten sind oder nicht, wobei Ihre subjektive Uebër- 
zeugung gar nicht angezweifelt werden soll. Ob 
sie ehrlich den Kommunismus wollen oder nicht 
wollen tritt zurück hinter die Frage, ob. sie ihn 
so llen  können. Für den Marxismus ist die Revolu­
tion keine Personenfrage, sonderiuniaßgebend ist 
zunächst der Gesichtspunkt der Produktions- und 
Klassenverhältnisse. Sollte also für das Rußland 
von heute die Möglichkeit eines kriegerischen Kon­
flikts akut  werden, so dürfen sich die Proletarier 
nicht dadurch blenden lassen, daß die gegenwärti­
gen Beherrscher der Sowjet-Union fest durchweg 
dieselben Männer sind, die im Oktober 1917 die 
Revolut.on zum Siege führten. Es w äre derselbe 
verhängnisvolle Fehler, den die deutsche Arbeiter­
klasse im November 1918 beging, als sie unter den 
tm drücken einer langen Parteitradition den Ebert, 
bcheidemann & Co. bedingungsloses Vertrauen 
entgegenbrachte. Das Erwachen w ar grausam 
genug.

W ir stehen also vor der Frage: W as geschieht 
wenn Rußland in eine kriegerische Situation ver­
wickelt w ird? Nefimen wir der Deutlichkeit halber 
einen ganz konkreten Fall. Seit Jahr und Tag wird 
von Moskau aus das Schreckgespenst eines bri- 
tischen Angriffs auf den „A rbeiterstaat“ an die 
Wand gemalt. Angenommen, es wird eines Tages 
ernst. Nach der bolschewistischen Theorie hätten 
dann die P roletarier der Welt die Pflicht, für den 
„Sowjet“-S taat solidarisch einzutreten. W er is t der 
*bowjet“-S taat?  Als im August 1920 die Rote

daß diese W elt auch außer uns wirklich besteht. 
Materiell im Sinne dieser Weltanschauung ist das 
gesamte natürliche Geschehen einschließlich des 
menschlich gesellschaftlichen, des geschichtlichen 
Geschehens. Materiell bedeutet also alles, was 
wirklich ist. was w irkt; also alles Geistige einbe­
griffen. Wirklich, materiell sind für diese An­
schauungen sowohl alle sogenannten Dinge, die 
Luft, die Erde, die Gegenstände, als aucli die Ge­
danken, der Idealismus, die Begeisterung, die Sehn­
sucht, der Glaube usw. Wirklich also ist hiernach 
zum Beispiel der Glaube an einen Teufel, der 
Glaube an ewige, unveräußerliche da oben 
hangende Menschenrechte. Aber wenn auch der 
Glaube als solcher, die Gedanken als solche wirk­
lich sind im Sinne dieser Anschauung, so ist darum 
noch nicht wirklich das, woran jemand glaubt. 
Wenn auch der Glaube an einen Teufel wirklich 
ist, denn sicherlich kann dieser Glaube wirken so 
besitzt darum noch nicht der Teufel W irklichkeit 
Materialität. Hier sieht diese Dialektik nur eine 
Abstraktion wechselnder Art. Der Trennungsstrich 
wird also gezogen nicht zwischen Geist und Ma­
terie. zwischen Körper und Seele, zwischen Den­
ken und Sein, sondern er wird gezogen zwischen 
der Gesamtnatur und den phantastischen Abstrak­
tionen Also die wirkliche, die ganze wirkliche Um­
welt bestimmt den menschlichen Geist, äußere Be­
dingungen so gut wie der geistige Besitz der 
menschlichen Gesellschaft Das menschliche Han- 
deln wird bestiramt-durch die zwingenden Lebens­
bedürfnisse so gut wie etw a durch sittliche Triebe, 
Opfermut usw Diese Mächte aber stammen für 
die sozialistische Anschauung nicht aus der Ab­
straktion „Himmel“, sondern aus der realen Welt 
selbst

fen m Ä rAVerdif!lSt Sj n d  Dic f a b e l n  strei-
an w T ii ^ err!  x as Zuchthaus und die Staats­anw älte werden konfus.“

Aus einem Brief Dietzgens an Karl Marx 
Septem ber 68. E r schreibt:
die w 5 r _ Ü P  *rQ"dliche sozlaje Revolution wird 

Welt w eder wahr noch sittlich . . .  Die Welt
war und ist immer n#ch ein verstockter Pöbel und
gerade die tonangebende Welt ist zufolge ihrer

t o  Warhrdheer, P8nbe",̂ Le TeiL Da ist S tofür W ahrheit Die Wissenschaft wird viel weniger
gepflegt als die Heuchelei der Wissenschaft 
SchÜeßlich bitte ich Sie nochmals, sich von der 
kalten Aufnahme Ihres erhabenen W erkes doch um 
fW#e Q.enb,k;k wankend machen zu lassen 
£ r e f A u f « £  «  2 !  ZUm r,elßc in d«r Erfüllung 
a <k l l , H ° u ern ZU d; rfen: E* "«mand

l“  d®r  Spanne Zelt, die lefe Iberseke.
S^ . lhrf  Qed j‘ ke* «w>rn»Bfcfc «ew btt. Dte

1* ■■<*. Schon Hir-

S Ä S r *  we“

R* t? ° n Ie i!t ihrer Auflösung entgegen, je 
mehr die Wissenschaft vom Z usam m enhalt "ilel 
Dmge Fortschritte macht. Die Religion* ist ein Sub- 
stitut menschlicher Dummheit und Unwissenheit 
Je geringfügiger das menschliche Wissen, je größer 
ihr Im  fang. Der Sozialismus muß diese Religion 
zerstören wie e r den Glauben an eine ausschließ- 
ï?' h Ve^ lhrens^ ßrdi«keit irgend einer Person oder 

u .°? e r«  Kenschaft zerstören muß Das
r ^ S e n CW a h ^ h ^ niS T  ClnZ* e Maß der ™>- 
S S h m ?  Ä S ® ? 5 Und 50 verschieden dies räum-
ïm i ». z.e,tI,c!1 Is t ebenso verschieden is t  was 
sittlich und recht i s t  Kein Gesetz, kein kategori- 
scher Imperativ kann für sie bestimmen, w as recht

i " 1* « , dnc  spezie,,e Pörm fflr das allgemeine wahre Wesen der Sittlichkeit ».1» , ,« ,
OhtirPüu ,clb,ï he QeföhI <*es Menschen ist das 
Objekt der praktischen V ernunft seine sinnlichen

Armee, die damals noch diesen Namen verdiente, 
!*)l"isc,;en Korridor einmarschierte, w ar es die 

KPL)., die den Mut hatte zur Parole: »Nevtraiitit“ 
Das hieB damals: Neutralität gegenüber der prole­
tarischen Revolution. Die KAP. w ar die einzige 
Orgamsation, die für aktive Sofidaritit mit Sowjet- 
Rußland e in tra t Für das heutige Rußland Solidari­
tät beweisen, heißt das binerficbe Privateigentum 
verteidigen, heißt der Nep-Boargeoisie «mti Siege 
verhelfen, heißt das sich M p f t a S ^ r ^ a ^  
rende Rußland gegen den, im A bstieg, begriffenen 
englischen Kapitalismus ausspielen wollen Und 
darum sollen revolutionäre Proletarier ihren eng­
lischen Klassengenossen den Garaus machen? In 
diesem Falle sagen wir mit vollem Bewußtsein: 
Nicht Solidarität, sondern Neutralität!

Freilich hat das Beispiel, das wir eben anführ­
ten, aller Wahrscheinlichkeit nach nur theoretische 
Bedeutung. Bei der heutigen weltpolitischen Si­
tuation gehört ein derartiger lokaler Konflikt — 
etw a zwischen England und Rußland — ins Reich 
der Phantasie. Bei der allgemeinen Vertrustung 
des internationalen Kapitals sind in der Praxis eben 
nur noch Weltkriege denkbar. W ir müssen also 
mit beinahe lOOprozentiger Wahrscheinlichkeit da- 
mit rechnen, daß Deutschland in einem solchen 
Konflikt nicht neutral bliebe. Was dann? Behalten 
wir einmal die Möglichkeit einer deutsch-russi- 
schen Koa ,itk>n im Auge. Dann passiert das in der 
Wirklichkeit, was ein Bucharin längst theoretisch 
vertreten hat. Nach dieser leninistischen Doktriirsind 
die Proletariër des verbündeten Landes verpflich­
te t  die gemeinsamen Interessen, jener politisch- 
mHitärischen Koalition zu den ihrigen zu machen 
Die deutschen Arbeiter hätten demnach die große 
Ehre, im Bunde mit der ReichsweHr, dem „Stahl­
helm ‘ und mit dem gesamten organisierten Natio­
nalismus die deutsche Bourgeoisie gegen irgend 

«Erbfeind“ zu verteidigen. Ganz wie anno 
1914. Solche Konsequenzen sind unausweichlich, 
wenn man an dem Phantom des „A rbeiterstaates“ 
festhält.

W ir sagen aber schon heute: Sollte eine solche 
Ungeheuerlichkeit jemals Wirklichkeit werden, 
dann werden wir nicht nur zum Bürgerkrieg auf- 
rufen gegen die Besitzenden in Deutschland. Wir 

. werden auch die deutsche und russische Arbeiter­
klasse zum Kampfe aufrufen gegen ein System, das 
unter dem Deckmantel des SoziaFsmus an der Sta­
bilisierung der kapitalistischen Weltwirtschaft ar­
beitet. W ir werden zur Stelle sein - -  im Namen 
der proletarischen Revolution.

Platz den M t o .
Die Krise in der KPD. nimmt von Tag zu Tag 

am Heftigkeit zu und es fällt dem Chronisten 
schwer, die ^Ereignisse“ KPdistischen Partei­
lebens mit der Schnelligkeit aufzuzeichnen, mit der 
sie einander jagen. Ohne als Prophet zu gelten, 
kann man heute schon mit Gewißheit den politi- 
schen Tod dieser — und wohl auch jeder anderen 

Sektion des russischen Außenkommissariats 
(sprich 3. Internationale) feststellen. Mag auch die 
La rmtrommel und das Schalmeiengequietsche noch 
T'ne. “ ?‘t,ang die Ergötzung der Roten Faustkämp- 

• d !  Ï  eiben und die »musikalische“ Vereinigung das 
Rückgrat der Partei bilden . . . trotz alledem ist 
es nichts anderes als ihr eigenes Requiem, das sie 
sich spielen, ihre eigene Totenklage, die sie sich 
singen.

Ein? Partei, die keine Kritik vertragen und 
Diskussionen über Takük durch Ausschluß ahndet, 
graot sich — besonders wenn sie auf dem Führer- 

k*s*ert — ihr eigenes Grab. Das tut die
.. £  !" es a,s Zwangsläufigkeit tun. Tfotz

aüem Geschreis läßt es sich eben heute nicht mehr 
daß etw as faul ist Im S taate RüB- 

land. Die interessante Tatsache, ' d a ß  einer der 
Hauptorganisatoren des französischen Faschismus 
— der Graf Beaupoil de Saint Aulaire — zu glei- 
cher Z d t auch Administrator des russisch-franzö­
sischen Petroleum-Monopols ist und die riesigen 
Summen, die er aus der Zusammenarbeit mit Ruß? 
land z ie h e  zör Organisierung des Kampfes gegen 
die französische Arbeiterschaft verwendet, ist viel- 
leicht eines der kleinsten Schlaglichter auf die Ent- 

^  russischen „Arbeitervaterlandes“ 
Und doch zeigt es die ganze Linie russischen 
.Fortschritts Rußland muß zur Vermeidung eines 
Krieges den Weg des Anschlusses an die Kapitals- 
staaten und seiner Einreihung in die kapitalistische 
W eltwirtschaft gehen und geht diesen Weg auch 
ohne die skrupelhafte Frage nach der politischen 
Einstellung seiner Kontrahenten zu stellen W irt- 
schaftliche Bedingungen fragen nicht nach dem

d.er «MI? r?,1!ä t  Jnd fo|Ken ihren eigenen 
Gesetzen, deshalb keine Entrüstung und enttäusch-
r w h ^ l ü f n UHCf diT  Seite des - Leninismus“. .Doch sind m dieser Entwicklung die Grundlagen
Ha! t cCr internationale insgesamt und der 
deutschen Sektion im besonderen zu suchen. N*cht
i l n  J Cr beSSer vom C h a tten  des großen 
Lenin erschlagen ist oder n icht sondern w er ge-
fügiger dem Druck der wirtschaftlichen Notwen­
digkeiten des „S o w jets taa te s  nachgibt, ist das 
Ausschlaggebende für das Verbleiben in der KPD 
Ausschluß hagelt auf Ausschluß. Unter den faden­
scheinigsten Begründungen fliegen alle jene, die es

wagen, noch etwas von c'-m zu haben, was der 
Voiksmund gemeiniglich a „Kopf* bezeichnet 
Nach Brandler und T h a lh m er flogen nun mehr 
jeweils links oder rechts her* ts, fast alles, was 
noch irgendwie nach Spartak- ^and roch. Herzog. 
Walcher, Frölich, Enderie nußten ihre Kritik mit 
dem Herausschmiß büßen und noch viele von der
Ä  “ ^ ie1a“cl» neuen Garde folgten und werden 
folgen. Widerlicher Sumpf wurde dabei aufgerührt 
Korruption enthüllt wie sie selbst die Analen der
W  ^  r  -  die doch berühmt smd von
Jud und Christ Franzosen oder sonst zu nehmen, 
woher sie nur können — nicht aufzuweisen haben.
p Ä J Chen b ls a ; f den heutigen lag  kannte 
Paul Frölich sagen, daß die „Cliqae Im 2. K , die

aus Schuften, Verleum­
dern und bewußten Lügnern“ besteht Er muß e« n
M h ï l i Ï Ï ^ S t  W * V dOCh zehn Jahre lang se.b«t Mitglied dieses Z. K. und hat in dieser Zeit doch
gewiß eine solche Summe von Erfahrungen ge­
sammelt daß es wohl schwer fallen dürfte, ihm 
das Gegenteil zu beweisen. Bitter ist nur eins bei 
dieser Erkenntms, daß Blut und Freiheft tausender 
deutscher Proletarier von diesen „Schuften, Ver­
leumdern und bewußten Lügnern“ verspielt wor- 
p  u, , ne e*nen anderen Zweek, ais die nötige 
Rekiame fflr eine solche Partei und ihr russisches
vón t e i T ï h  Z“ ' ' f '6" 1’ Es hier nun an den von Bela Khun autorisierten Märzkampf 21 er­
innert. Wir wußten seit damals schon, daß ehe-
= 5  in d! ^ r- einzigen „proletari-
schen Partei eine ausschlaggebende Rolle spielen
d^K rhe|n^  \  eU,,e "  8 ■Iahre nach Mittel- deutsch land, wo ehemalige kaiserliche Offiziere in
Uon^spielten ^ s ^ huß »P^etarische Revoln-

tft rrf. miSSen 2U werden, in* der j ï l ïtikumoffiziere. Ullsteinreporter und fragwürdige
herrschten- so sei das hier nur er-

^ndü^hUn! 2e,ge"* daß wir die ganzen Jahre hindurch, m denen die nun geehrten“ unter die-
sen Leuten weilten, nicht ein W ort zu viel zur Kri-

mchtrf!er f̂ artei u eSagt haben- Aber es kommt nicht darauf an, ob nun ein „Lyriker mit dem § 51“
fn H^U5neru r., t'kumer die Führung der KPD 
Z  p n v en Din«e und Personen sind nur
<Ue Folie zum einzig richtigen „leninistischen“ Weg 

för den Verfa11 der KP- lst und bleibt ihre Bindung und Abhängigkeit an die rus­
sische Entwicklung. Je mehr dieStrukfür des ras­
sischen iptaates kapitalistisch wird, umso mehr

S Ä f f T Ä T r und -
Lassen wir in Zukunft die Tote ruhig ver- 

wesen. Ihrer Köpfe hat sie sich selber beraubt und 
’ wa* Ulr bneb» Ist ein aufgedunsener, sich zer-

Das Materielle, die „M aterie“, ist nichts To- 
tes, sondern eine unzerreißbare Einheit von Geist 
und Natur, ein bewegtes Ganzes voller Wechsel­
wirkungen. ein Konkretum, wie man auch sa g t

Die allgemeine Zusammensetzung aller Teile 
der Welt schließt nicht ihre endlose Mannigfaltig­
keit aus. Die Generalnatur aller Dinge ist nicht 
wesentlicher als ihre Individualisation. Die Welt 
ist ein endloses Ganzes, ein Prozeß steter Verände­
rung, ein lebendiger Entwicklungsprozeß. Die Na­
tur alles Bestehenden ist widerspruchsvoll. W ahr­
heit schließt Lüge nicht aus. Nur der Wechsel ist 
das. was bleibt.

Im Acquisit der Philosophie heißt es: „Alles 
ist groß, alles ist klein, alles ist räumlich und alles 
ist zeitlich, alles Ursache und alles Wirkung, alles 
ganz und alles geteilt . . .**

Der menschliche Geist führt kein isoliertes Da- 
sem. Die Religion und die ideologische Philosophie 
haben die Erkenntnis gesucht außerhalb der Er- 
fahrung. außerhalb des Zusammenhanges mit der 
wirklichen- Welt. Der philosophische Materialis- 
mus hat den Geist einfach als Wirkung des Gehirns 
erklärt, ohne ihn hn Zusammenhang mit dem Weit- 
saazea zu betrachten. Beide haben die Natur des 
Geistes nicht richtig erfaßt.

Die Dinge sind erkennbar; aber sie sind ebenso 
wenig ganz erkennbar, wie sie ganz sichtbar sind. 
.Dk  menschliche Erkenntnis erkennt durchaus 

^vollkommen, doch darf man sich von dieser Voll- 
kommenheit ebenso wenig eine übertriebene Vor- 

w j® v°n  einem vollkommenen 
Wwf oii ^ L  ,  Realistische Philosophie 
» s t  alle Dmge auf m Gedanken, sie nahm an, das 
Denken produziert das Sein. Es ist aber gerade

umgekehrt: der Geist ist ein Geschöpf der ma- 
tenellen Natur. Gedanken sind Verbindungen der
f n S f  i!?Ungen mit derjeniKen Erscheinung die wir 
InteUekt nennen. Das menschliche Bewußtsein ist 
zunächst individuell, aber seiner Anlage “ ach 
gleichzeitig Generalbewußtsein des Universums. 
Das menschliche Wissen ist kein Schein und keine 
Täuschung, sondern die W eltweisheit selbst Nicht 
das individuelle Wissen ist die W e U w «  nlcM 
das eines Geschlechts, sondern das Wissen der 
M en^hheit überhaupt Die Menschen können nie 

^  ah[he»t sozusagen mit einem Mal be-
nis Mi# Hpm w rrthUm 1SJ  ein Schrüt zur Erkennt- 
P r n .^  ! * . i?C5Sen dleser Weltanschauung des
einem “
unnderErTchet'„gabßer °de"‘ hin,er der Erhcbunit 

[) |0  ---•- » »t • --
mehr f  
Dinge

Je 
ihr

lieher*

Bedürfnisse das Material, aus dem sié moralische 
ahrheiten ableitet. Das moralische Kriterium 

einer Handlung bildet ihre relativ-allgemeine
7 “ ^  feuda,en Verhältnis sindz. B Tapferkeit und Treue höchste Tugenden Im 

Kapitalismus die Zahlungsfähigkeit Und Heute 
weiß man nicht, ob 5, 25, 100 oder 
ein ehrlicher Verdienst sind. Die r ‘ 
fen mit dem A ------* * -  -



■ ' ■ I  I H — .............. ... I t f S i  W W «

C r

;r ■y

■??

steiier, die aui die V erbraucher abgewälzt war, v a r  
ffir die Zechenbesitzer nicht mehr aufzubringen! 
FOr die deutsche Regierung war es daher selbst­
verständlich, dafi die Keichsbank für die notleidende 
Industrie eine Stützungsaktion unternim m t Die 
Industrie entlastete die Reichsbank von ihrem De- 
vi?»nH»«i»7 Und die Industrie entlastete sie richtig. 
W V ; 1  1 ■
de • ?

Kapital und seinen Helfern, 
sich m ehr denn je die Erkenntnis aneignen:

D as Proletariat sollte 
halbe

W ahrheit ist Lfige. D ann würde es nicht hoffen 
auf eine Besserung nach dem R ezept das die oben 
zitierte Zeitung im selben Artikel b ring t näm lich: 
Herabsetzung der Preise. Die Dummheit, daraufhin 
Luftschlösser zu bauen, trauen wir jedoch der

* ‘ «• •*» -famiotl

den Arbeitskräfte, nu% seine Kraftquellen wo anders 
zu suchen. Bios gemach! Sie sind überall am 
Versiegen. Die Fäulnis im Kapitals-Körper hat 
schon die nationalen Grenzen überall überschritten. 
Die Ringbildung zum Schutze der Profitinteress^n 
ist umgeschlagen von der Höherentwicklung zür
Verzweiilungsäußerung, in diesem Sinne auch— * —-.«ä? -ï - J— - - - - -  ■ “

setzender Leib, der noch eine Zeitlang von Moskau 
geliebkost und galvanisiert werden wird. Die Gar­
nitur der Thälmänner ist nichts anderes als die 
Papageiherde Stalins und in den Ekkl-Botschaften 
wird es in Zukunft heißen: Papageien vor die 
F ron t verkündet den Proletariern. Und die Grün­
schnabel werden mit den Schalmeien um die Wette 
kreischen. Wie lange die Proleten aber dieses als 
Musik verkleidete Geräusch noch anhören? . . . 
Die Deutschen werden ihrer langen Geduld wegen 
auf dem ganzen Erdball geneckt

LoMnpfe alrDemaft
Ueber den zur schönen Weihnachtszeit glück­

lich beendeten Lohnkampf der Rheinischen Me­
tallarbeiter und den Severlng-Schledsspruch ist in
den Arbeiterzeitungen aller Richtungen nun schon 
wochenlang geschrieben Worden. Es war s.hr 
charakteristisch, daB der Schwerpunkt, auf den es

Hauptzweck, Reklame fflr die Gewerkschaften zn 
machen, mit dem Hinweis, daB die Organisierten 
doppelte Unterstützung bekamen. Also Revisionis­
mus In der Karikatur: Die Bewegung ist alles, das 
Ziel nichts! Die Lohnbewegung als Selbstzweck
— im Interesse der Gewerkschaften! Der Sinn der 
Lohnbewegung also Reklame für die Gewerkschaf­
ten! Maßregelungen — oh, die gibt es nicht mehr
— das nennt man jetzt „Einstellung jeweilig nach 
den Bedürfnissen**. Das entscheidende Resultat ist 
auch hier die tlele Kluft zwischen den Arbeitern im 
Betriebe und den DraußenMeibenden. Die Resig­
nation, die große Massen der Arbeiterschaft erfaßt 
hat. wird—  damit ist zu rechnen - - noch eine ge 
raume Weile andauern, immer wieder werden au^h 
die Arbeitenden erfahren müssen, wie wenig ihnen 
Schiedssprüche mit und ohne sozialdemokrat.sche 
Minister etwas nutzen wie ihre La?c nach w ie 
vor. die der armselig Ausgebeuteten b!e bt. Bis 
die Erkenntnis, daß die Gewerkschaften völlig und 
ganz Apparat des bestehenden Staates sind, seiner

sten“ gegenüber der Revolution zu berichten weiß. 
Da ist zunächst eine interessante Aeußerung,'1 die 
Ebert zum Prinzen Max von Baden getan 'h a t 
Sie lautet, wörtlich: „ W e n  der Kaiser «H fl ab­
dankt. dann ist die soziale RevotatkM aavenaekl- 
lich. Ich aber will sie nicht ia, icb hasse sie Wie 
die Sünde.“

Wir geben nun im folgenden dem Artikelschrei­
ber selbst das Wort: ‘ . . v' •

, Aber damit ist Eberts Rolle • im November 
1918 nicht erschöpft. Die bisher skizzierte Linie 
seiner Politik findet ihre gradlinige Fortsetzung iii 
der Schilderung, die der gegenwärtige Reichswehr- 
inm ster Ciröner, 191S Ueneralquartiermeister. int 
Münchener Dolchstoßprozeß von seiner intimen 
Zusammenarbeit mit Ebert entwarf; Gröner iüftrte 
a u s : ,

„Ich habe dem Feldmarschall zuerst den Rat 
gegeben, nicht mit der Waffe die Revolution zu 
bekämpfen, weil zu befürchten sei, daß bei der, 
Veriassung der Truppen eine solche Bekämpiimg

für revolutionäre Proletarier ankommt überhaupt 
nicht begriffen wurde» Je nachdem welcher Partei, 
linken oder rechten Flügel, eine Zeitung angehörte, 
ist in den üblichen Abweichungen des Grades von 
Anerkennung, .Ablehnung oder Verlegenheitsaus­
reden das Resaltat behandelt worden. Bestenfalls 
wurde auf die führenden Männer losgedroschen, 
wobei die linksozialistische Presse an Schärfe hin­
ter den KPD.-Bläftern keineswegs zurückstand, 
dagegen von dem prinzipiellen Standpunkt 
Lohnkämpfe um Tagesfragen ausgehend — was 
sie ja alle tun — in sich klarer und logischer in 
ihrer Kritik vorgingen als die Moskauer.^ Schärfer 
als die Leipziger Volkszeitung z. B. mit ihren Fest­
stellungen eines unerträglichen Severing-Skandals 
hat auch keine „Rote Fahne“ geschrieben.

Wir aber müssen unser Augenmerk anf den 
wichtigsten Faktor lenken - - und das ist die Ar­
beiterschaft selbst in den von der Aussperrung be­
troffenen Gebieten. Hier ist festzustellen, daß jeg­
licher Ansatz wirklich revolutionären Willens 
fehlte; es geht nicht an, alles einfach auf Organi­
sation, Führerklicke und Verhandlungsschiebungen 
abzulenken. Schließlich sind wir ja historische Ma­
terialisten und wissen, daß auch die Möglichkeit 
der Vorherrschaft all dieser Instanzen seine innere 
Gesetzmäßigkeit hat. Auf die Frage an einen ehr­
lichen KPD.-Arbeiter, worin er eigentlich den Un­
terschied sehe zwischen freien und christlichen Ge­
werkschaften, bekam man die klare und ehrliche 
Antwort: gar keinen, aber es gibt ja aueh gar kei­
nen Unterschied mehr zwischen christlichen und 
freigewerkschaftlichen Arbeitern. Die christlichen 
redeten heute schon genau dasselbe wie die Freien. 
Die allgemeine Stimmung war so, daß man. nach­
dem man in dem Bewußtsein, diesmal die Sym­
pathie der groBen Oeffentlichkeit und die Unter­
stützungsgelder zu erhalten, den Hungergürtel eini­
ger Wochen etwas fester geschnallt hatte, vor al­
len Dingen wieder in dea Betrieb kommen wollte. 
Lieber mit 12 Pfennig Lohnerhöhung, wenns nicht 
anders geht auch mit 6. Nicht das ist das Wich­
tige, daß die Parteien und natürlich vor allen Din­
gen die örtlichen Gewerkschaftsinstanzen ängstlich 
jedes Ueberschlagen des Wirtschaftskampfes in 
eine Atmosphäre politischen, geschweige revolu­
tionären Charakters verhinderten, weder öffentliche 
Versammlungen abhielten, noch Demonstrationen 
— wichtiger ist, daß die Arbeiterschaft in ihrer 
überwiegenden Mehrheit dies auch gar nicht wollte. 
Kein Wunder, daß daher Funk tionarun wesen. In­
stanzenpolitik und eifriges Diskutieren hinter den 
Kulissen in vollster Blüte stariO. Angefangen vom 
grünen Tisch kleiner örtlicher Gewerkschafts­
instanzen bis zu den Geheimverhandlungen der 
Oberbojnzen und schließlich Severings mit den 
Großindustriellen. War den Arbeitern seinerzeit 
klar gemacht worden, daß sie für eine Koalitions­
regierung sein müßten, um unter der Mitwirkung 
und dem Einfluß sozialdemokratischer Minister 
„politische4* Löhne zu erzwingen, so wurde ihnen 
jetxt bewiesen, daß sie auf diese schönen Löhne 
verzichten müßten, um die Koalition za sichern 
auch eine „Dialektik** des Geschehens! Wie wenig 
den eingefleischten Funktionärbürokraten auch nur 
im entferntesten klar wurde, was Klassenkampf ist, 
geht ans einer Versammlung der Betriebsräte der 
von der Aussperrung betroffenen Betriebe her­
vor, in welcher mit allgemeiner Zustimmung die 
Parole ausgegeben wurde, den Kampf ab  einen 
Erfolg des Koamtonsfedamteas m  Tftftrat;"und 
zwar deshalb, weil sonst doch keine staatlichen 
resp. kommunalen Unterstützungen gezahlt wor­
den wären. Diese Auffassung hatte natürlich den

• Hrhnftung dienenr durchsetzt. Das • w.ssen SChellern wurde. Ich habe iTiin vorgeschlagen, die
schon viele Proletarier heute, daß die nächste 
Phase wieder revolutionär sich auswirkender wirt­
schaftlicher und politischer Verhältnisse in erster 
Linie den Kampf gegen die Gewerkschaften zum
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Ziel haben muß. Nur hier ist der Hebel, an dem die 
gesellschaftlichen Kräfte anzusetzen haben werden, 
aus denen heraus der Kampf um die Machtergrei­
fung ausgelöst werden wird. Zunächst werden neue 
Enttäuschungen über Gewerkschaften und Parla­
mentsbeschlüsse erlebt werden müssen. Wir wis­
sen, wieviel Elend und Not die Einpeitscher solcher 
Klarheiten sein müssten. Die große Lehre, die Krieg 
und Nachkriegszeit den Proletariern gegeben hatte, 
ist vergeudet worden, in erster Linie durch die 
Schuld der 3. Internationale, der Leninisten aller 
Schattierungen. Statt prinzipieller wesensverschie­
dener Gegensätzlichkeit zur Sozialdemokratie — 
im Grunde in dieselbe Kerbe schlagend, nur mit 
größerem (ieschrei. lebend von dem glücklichen 
Umstand, offizielle Oppositionspartei spielen zu 
dürfen.

In dieser Verwirrung und Umnebelung der 
Köpfe auf der einen Seite, der abstumpfenden Re­
signation auf der ändern, ist es die historische Auf­
gabe der KAPD., die die Form endes revolutionä­
ren Klassenkampfes dargestellt hatte, diese Kräfte 
zu entwickeln, diesen Kampf SUfzunehmen und end­
lich zum Siege zti führen.

Die Zeit wird für uns sein — denn wir sind 
die wahren Träger des marxistischen Banners!

SMUM HINDI
In der Zeitschrift „Der Klassenkampf'*. -dem 

Organ der soziademokratischen Opposition, findet 
sich ein bemerkenswerter Artikel, der unter Be­
zugnahme auf das jüngst erschienene Buch vpn 
Scheidemanns „Memoiren eines Sozialdemokraten** 
die Stellung Eberts znr Frage der Monarchie und 
Revolution eingehend beleuchtet Daraus geht ein­
mal hervor — was wir ichon lange wußten —, 
daB der nachmalige Reichspräsident noch am 9. 
November 1918 sich energisch für die Aafmehft- 

MonwcMe eingesetzt h a t Scheide- 
rhielt für seine „Ausrufung der Republik*4 
nem Freunde Ebert die kräftigsten Vor- 
Aber wichtiger ist ffir ans. was Philipp

der Schöne über die Haltung des großen „SoziaH-

Oberste Heeresleitung möge sich mit der Mehr-« 
heitssozia(demokratischen Partei verbünden, da 
es zurzeit keine Partei gebe, die ■ Einfluß genug 
habe, im Volke, besonders bei den Massen, um 
eine Regierungsgewalt mit der Obersten Heeres­
leitung wieder herzustellen. Die Rechtsparteien 
waren vollkommen verschwunden, mit den äußer­
sten Radikalen zu gehen, war ausgeschlossen. 
Selbstverständlich war dem aIten Feldmarschall 
das durchaus nicht eine sympathische Lösung, aber 
da er immer, wo er noch auftrat Einsicht genug 
hatte, um auch persönliche Stimmungen zurück­
treten zu lassen, hat er sich dazu bereit erklärt. 
Dieses ist auch zum Ausdruck gekommen in einem 
Briefe, den der Feldmarschall am 8. Dezember an 
Herrn Ebert geschrieben hat. Das erste war, daß 
wir uns jeweils abends zwischen 11 und 1 Uhr te­
lephonisch vom Hauptquartier mit der Reichskanz­
lei auf einem Geheimdraht verständigten. Zunächst 
handelte es sich darum, in Berlin den Arbeiter­
und Soldatenräten die Gewalt ẑu entreißen. Zu 
diesem Zwecke wurde ein Unternehmen geplant 
zehn Divisionen sollten in Berlin einmarschieren. 
Ebert war damit einverstanden, ein Offizier wurde' 
zu den Verhandlungen über die Einzelheiten, auch 
mit dem preußischen Kriegsministerium war zu 
verhandeln, nach Berlin geschickt. . Die Unabhän­
gigen forderten, daß die Truppen ohne Munition 
einrücken. Wir haben ein Programm ausgearbeitet, 
das nach dem Einmarsch die Säuberung Berlins 
und die Entwaffnung der „Spartakisten** vorsah.' 
Das war auch mit Ebert besprochen, dem ich da­
für ganz besonders dankbar bin wegen seiner ab­
soluten Vaterlandsliebe und restlosen Hingabe an 
die Sache. Ich habe ihn auch überall verteidigt, 
wo er angegriffen wurde.

Am 2. hat dann Ebert Noske herangerufen, um 
die Truppen gegen die Spartakisten zu führen. Am 
29. sammelten sich die Freiwilligenverbände und 
nun konnte der Kampf vor sich gehen.“

(jenug des grausamen Spiels! Die Ausführun­
gen Gröners, die von keiner Seite widerrufen wor­
den sind, wirken auf jeden Unbefangenen geradezu .. 
verheerend. Sie sind ein politischer Skandal e rsten ' 
Ranges. Wenn nur die Partei daraus gelernt hat.

Halten wir anschließend noch einen äußerst 
wichtigen ökonomischen Gesichtspunkt fest Kutz 
nach dem Tode Eberts veröffentlichte das „Maga-. 
zin der Wirtschaft** (Nr. 4 vom 3. März 1925) einen 
Artikel: „Der erste Reichspräsident und die Wirt­
schaft**, worin zum Ausdruck gebracht wurde, daß 
Ebert in den sechs Jahren seiner Amtszeit einen 
heroischen Kampf zur Rettung der privatkapitali­
stischen Wirtschaft geführt habe. Es wird daran 
erinnert, mit welcher leidenschaftlichen Aktivität 
sich Ebert allen sogenannten Bolschewisierungs- 
bestrebungen widersetzte, wie er alle Kraft aufbot 
um der wirtschaftlichen Revolution Einhalt zu ge­
bieten und die wirtschaftlichen Vorkriegszustände 
wieder herzustellen. Wörtlich heißt es dann weiter: 

„Er hat dieses Ziel nicht mehr erreicht sehen 
dürfen, und es ist in der T a t wie er es sich vor­
stellte, überhaupt nicht mehr zu erreichen. Denn 
während er die prinzipielle, sichtbare, proletarische 
Wirtschaftsrevolution verhinderte, ist gleichzeitig ̂  
ene andere Revolutionierung, eme unprinzipielle, 
weniger sichtbare und ganz unproletarische vo r 
sich gegangen, die uns von den Vorkriegszustin- 
den dennoch, vielleicht für immer fernhalten wird.

und MonopoiisierangsprozeB hat während dieser 
Jahre mit einer Oewalt eingesetzt und zu Resulta­
ten geführt, wie hi keinem anderen .Lande der 
W elt“

für den Gesaintlnhalt Carl Gerpka. Berlin-Friedenau. -  Vertag: 
Zuschriften und

Carl Cierpka. Berte-Friedenau -  Druck: 
i Gustav Hermann. Berfen-Strgbtz.
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DAS ISOLIERTE RUSSLAND In t. I nsUt  u t 
S o c .  G ^ a c h ic d ^ i ls

A m » t« rd a ro

Trotzdem Rußland durch seinen Konflikt mit China im 
Brennpunkt der Weltpolitik steht, ist es längst nicht mehr 
einer der starken weltpolitischen Faktoren. Seine Bedeu­
tung hat es nach jeder Richtung hin verloren. Es ist längst 
nicht mehr das Zentrum der Wehrevolution, das dem Kapi­
talismus Angst und Schrecken einflößen kann, und ist als 
kapitalistische Macht zu schwach, um gegen die Konkurrenz 
der anderen Weltmächte bestehen zu können.

Bestimmend für die Russenpolitik ist vornehmlich die 
Wirtschaftslage und die sich daraus ergebende innenpoli­
tische 'Situation. Dazu haben wir immer wieder darauf hin­
gewiesen, daß in Rußland mit seinem überwiegend agra­
rischen Charakter, den Bauern Konzessionen gemacht 
werden mußten. Die Parole: Das Land den Bauern, hat 
»war den Großgrundbesitz enteignet, dafür aber den armen 
Baaem Konzessionen gemacht uhd Ihnen das Eigentum b t  
lassen Damit waren dem Kommunismus die Stoßzähne 
ausgebrochen. Die Halbheit der (ursprünglichen) russischen 
Revolution wurde durch die Konstituierung der Arbeiter- 
u n d  B a u e r n  Räte manifestiert. Einem Teil der Be­
sitzenden ließ man also das Eigentum, und gab ihnen auch 
politisches Mitbestimmungsrecht.

W ir wollen hier nicht weiter ausführen, wie in einzelnen 
Etappen die innere Entwicklung Rußlands weiterging, son­
dern nur feststellen, daß Marx mit seiner im kommunisti­
schen Manifest «itierten Auffassung recht behalten hat, dab 
sich in einem Lande wie Rußland der Kommunismus nur 
durchführen tmd halten läßt, wenn er gleichzeitig in anderen 
Ländern gesiegt hat. „

Daß die Revolution nicht weiter vorgeschritten ist nach 
Mittel- und Westdeutschland, ist schuld einer falschen außen­
politischen Einstellung der russischen Exekutive, die das 
kämpfende Proletariat in Deutschland, L:ngam und Bul­
garien mit den politischen Machtmitteln aktiv unterstützen 
mußte. Müßig ist es zu untersuchen, warum man diese 
Maßnahmen nicht getroffen hat, aber sicher spielten die 
Angst um den Verlust der Führerpösitionen im siegreichen 
kommunistischen Staate, der seinen Schwerpunkt im indu­
strialisierten Mittel- und Westeuropa haben würde, and4 
die mangelnden Zivilisierungen bei einem anderen Teile 
der Führer eine entscheidende Rolle. ^

— Die Bolschewiki haben sich mit ihrer Bauern-Kompromiß- 
Folitik und der Konzessionspolitik an die ausländische In­
dustrie am Ruder gehalten. Neidlos kann man feststellen, 
daß von ihnen auf kulturellem Gebiete Ungeheures geleistet 
worden ist, und Rußland aus der _ untersten Stufe der zivi­
lisierten Länder in die erste Linie gebracht worden ist und 
daß man in <}en staatlichen Anstalten der Großstädte eine 
vorbildliche Hygiene treibt. Sicher ist auch, daß politisch 
und wirtschaftlich eine Besserstellung für die Arbeiterschaft 
erfolgt ist. Alles dieses aber wurde erleichtert durch das 
Vorbild anderer Völker. Die Bolschiwiki zehren von dem 
Ruhm dieser T a ten . und fristen ihre weitere Existenz da- 
durch, daß sie abwechselnd den Arbeitem oder Bauern Illu­
sionen vermachen. Die Kleinbauern befriedigt man, indem 
man Maßnahmen gegen die Großbauern (Kuloken) ankün­
digt, ohne sie durchzuführen, und den Arbeiter ködert man •= 
durch Patsche der kommunistischen Sektionen, die man als 
Vormarsch der Revolution hinstellt. Daneben bilde* nur 
der ungeheure Bürokratismus den vielen eine bequeme 
Existenz, die als Schutzfefler der Machthaber gelten

KOLONIALKRIEG IN PALÄSTINA
Im „gelobten Lande" ist die Hölle des Krieges ent­

fesselt. Statt des sagenhaften Mannas regnet s aus Flug­
zeugen Bomben und Gasgranaten auf die Kolonialsklaven 
des englischen Imperiums nieder. Mit den Mitteln des 
Weltkrieges und den Waffen zukünftiger Kriege schlagen 
sich Juden und Araber für die Herrschaft der englischen 
Kapitalisten.

Angeblich entstand dieser Kampf der Sklaven aus- 
„religiösen“ Widersetzlichkeiten und hatte sein Vorspiel in 
jenen Vorgängen an der „Klagemauer" im Jahre »928. wo 
am höchet«« jüdische» 1T<x*r::m  — <i«m Vtrsöhnungsfeste 

eines Para van ts wegen untvr den betenden Juden ein 
Massaker angerichtet wurde. Seit dieser Zeit tobte ein 
ständiger Kleinkrieg zwischen den Arabern und Juden, der 
nun jetzt im Aufstand der Araber endet. Aber nicht jener 
Streit um das Gesetz des Sultans Sei im, Has die baulichen 
Veränderungen an Religionserinnerungsstätten verbietet und 
das die Juden damals verletzten, ist der wahre Grund des 
Kampfes, nicht der Bart des Propheten oder die Bundeslade 
Jehovas bilden, trotz des äußerlichen Anlasses, die Ursachen 
dieses Konfliktes. Ebensowenig wie der Bauernkrieg 1525 
in Deutschland, eine Folge der Lutherschen Thesen, ist der 
Aufstand der Araber eine religiöse Auseinandersetzung 
zwischen den Parteien, sondern ganz reale, wirtschaftliche 
Gründe bedingen den Konflikt.

Für ihre Teilnahme am Weltkriege war den Arabern die 
Selbstherrschaft in Aegypten als englisches Dominion ver­
sprochen worden. \Die „nationale Freiheit“ sollte den Sieges­
preis für den Aufstand gegen die Türkei bilden. Selbst­
verwaltung in Aegypten und Palästina, eigenes Heer, eigenes ~ 
Parlament sollten den ewigen Kampf der Wüstensöhne'* 
gegen ihre jeweiligen H e n sc h e l beenden. Doch aus den 
\  ersprechungen der englischen Herren wurde, nach dem 
der Mohr seine Schuldigkeit getan, nichts oder doch . . 
Aegypten erhielt seinen eigenen König, Fuad. den ehe 
maligen französischen Koch und italienischen Offizier, für 
die nationale Befreiung seines Landes so „begeistert“ , wie 
sein direkter Vorgesetzter, der englische Kommandeur des 
ägyptischen Heeres. Und in Palästina. . .  da erhielten die 
Araber einen Gouvemeuer, Sir Samuel, der ein ausgezeich­
neter Vertreter der englischen^ Diplomatenschule ist. Wäh­
rend er an jüdischen Gottesdiensten teilnahm, befahl er 
auf Grund eines Gesetzes aus dem Jahre 1557, den Arabern 
zu gefallen ein Blutbad unter den Juden, eben jenen Vor­
gang an der Klagemauer im vorigem Jahr. Dann aber 
spielte er sich als Oberzionist auf und erleichterte den Juden 
die Einwanderung in das „gelobte Land“ und sorgte für 
ihre Ansiedlung zum Schaden der arabischen Bevölkerung.

Sir Samuel gab jedem nach dem Grundsatz: Teile, dann 
wirst du herrschen. So wurde Palästina der Angelpunkt der 
englischen Aegyptenpolitik. Je stärker die Freiheitsbewe­
gung, umsomehr Bevorzugung der jüdisch-zionistischen Be­
wegung als Schutzwall gegen die Freiheitsgelüste der Ara­
ber. Dabei blieb es sich gleich, ob die Regierung in Lon­
don unter der Firma der Konservativen ^oder der Arbeiter- 
partei segelte. Englands wirtschaftliche und politische Be­
deutung lag und liegt in seinen Kolonien. Ohne Indien, 
Aegypten usw. ist England, das Mutterland des Kapitalis­
mus, ein nichts. Und Palästina bildet, au f dem Wege zur 
weiteren Beherrschung Indiens und damit der englischen 
Machtstellung den strategischen Knotenpunkt.' Weder den 
Arabern, noch den Juden gehört, noch darf jemals Palästina 
gehören, ist die Lebensnotwendigkeit Englands. Schlagt 
euch gegenseitig tot um die Vorherrschaft, wir scMagert 
gegen beide Teile, und mit dem großen Gcldsack ist 
immer der Sieg verknüpft. Solange die Araber die Juden 
bekämpfen und umgekehrt, ist es ein leichtes für England, 
seine Herrschaft unter dem Druckmittel militärischer Macht 
zu erhalten und mit der Beherrschung Palästinas sich die 
Basis für die Unterdrückung der indischen und ägyptischen 
Nationalrevolution zu sichern.

Und ^ür diese Interessen schlagen sich Araber und Juden 
im „gelobten Land“ in trügerischer Hoffnung der eigenen 
Befreiung durch die Unterdrückung des anderen.

Die Juden sind keine Nation und werden nie eine werden, 
trotz Palästina und dem Zionismus, während die Araber ihre 
notwendige Befreiung vom Joch des englischen Imperialis­
mus nicht im Kampf gegen diese Phantomnationalisten er­
obern werden.

Beider Kampf um Palästina b t ein Zerfleischen für die 
Interessen derer, die ihnen fremd und feind sind, ihre Toten 
ein Opfer für dén Sklavenhalter England.

Am Ausgang dieses Kampfes hat das revolutionäre Pro- * 
letariat n u r  insoweit einen Anteil zu nehmen, als es diese 
Konflikte als den Prozeß der Endphase des K aptals re­
gistriert. Gleichgültig ist es für unsere Aufgaben im Klassen­
kampf, ob arabische oder jüdische Kapitalisten, wie beim 
letzten Streik der Landarbeiter Palästinas, Maschinengewehre 
gegen Arbeiter in Tätigkeit setzen lassen. Die Entwicklung 
dieser Kolonialländer zu eigenen kapitalistischen Staats­
gebilden vollzieht sich ab  Notwendigkeit, und mit dieser 
Entwicklung reift auch dort der Boden für die proletarische 
Revolution a b  die Lösung des Rassen- und Nationalitäten­
problems überhaupt.

Sicher ist die innenpolitische Situation für Stalin nnd 
seinen Troß keine günstige. Kampf den Kulaken; Kampf 
den Liquidatoren! Kampf den revolutionären Wirrköpfen, 
so waren die Parolen. U m v o «  dieser schwierigen Lage' 
abzulenken, brauchte man die Putsche am 1 . Mai. Das Ver- 
ämwortüftgslös* liegt mcht m ü m  der »nnlösen UpTerimg

der revolutionären Proletarier, nicht in der Schwächung 
der j&ämpferschar und die durch die frivole Verantwortungs- 
losi^keit der Stalinklique von den blutlüsternen Ordnungs­
bestien der sozialdemokratischen Polizeiminister dahin-gemor- 
deten Arbeiter, sondern darin, daß durch die Entfesselung 
von Kämpfen, die nF  cn t  bb  zur Entscheidung durchgeführt


